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Die Ungarn und die Civilehe.
<>m Verlaufe der ungarischen Adreßdebatte im 

ntrfM>fuuifc wurde bereits von Regierungsmännern 
w  Stelle der Thronrede klargestellt, welche die 
Reaelung des Eherechtes in Aussicht stellte. Die ge- 
X e  Aufklärung über die Absichten des ..demokra- 
£ ; . .  S f l - r L «  W  1661 «« D-u,Ilch,.l, 
3 2 m  ru wünschen übrig und es ist ferner kernerle. 
Ä J  JftoVM Sb-r M> M«6 ,r-lh-i,lich-r R .. 
S “  A ch-»  dl- (ich mit B -rli-d- bk „ lib t t . lt  
K i “  nennenden und heute ausschließlich maßge- 
b-nd-n un«ati|'di«n P » lü i'tt D t- Adgt.
X V -.,, Paul a io tit l,  dir «uftitfrtunb »olcmon 
? i8*a ’8, der bereits als Nachfolger des portefeuille- 
« üd en  Justizministers B-la Perczel bezeichnet wird, 
der also gewiß seine Ausschlüsse aus authentischer 
Quelle Luieh.n konnte, erläuterte die bezügliche 
Steile bet Thronrede dahin, daß die Regierung des 
Herrn TiSra die obligatorische Civilehe schon des- 
folf> nicht einführen könne, weil diese Einrichtung 
gegen die sakram en ta le  Natur der Ehe in der katho­
lischen Kirche verstoße. Warum sie aber tn Frank- 
S  Ä  der Schweiz, Deutschland, Italien 
,  7 ' trotzdem und mit Gutheißung der römischen 
Curie 'eingeführt worden, also dort nicht gegen ein 
Eacrament der katholischen Kirche verstoße, ließ der 

«Vertreter Moricz sonderbarerweise ganz uner- 
-rtert S ta t t  dessen begnügte sich Moricz die lahmen 

wieder aufzuzählen, welche die Regierung

Ieuilleton.

Die 48. Versammlung deutscher Natur­
forscher und Aerzte in Graz.

(Originalbericht des „2ai6. Ü flgb l. )

D  e r  E m p f a n g .

«s» am 18. September 1822 zu Leipzig eine 
Als 0»! _ *   Z„

L ^ e  wol nicht °n die Bedeutung derjenigen 
^  Ifu n a  zu welcher sie in bescheidener Weise 
C K .m b fie it i legten. Schon einmal hatte Graz, 
>  Ä V  ©auptstadt der Steiermark. Gelegenheit. 
^  und Aerzte aus allen Landen, wo
$  P  »unge klingt, zu beherbergen; es war 
p u ts c h e  ^  tember 1843, aber ein solcher Herz.

deutscher Empfang, wie er diesmal den 
^ ige r, ecy lieblichen Murstadt bereitet wurde. 
Q R n e t ,  wol lange nicht zutheil geworden fein, 

ihne Vormittag that die Stadt ihi

wie die liberale Partei bestimmen sollen, die mon 
ströse N o t h c i v i l e h e  nach österreichischem Muster 
auch in Ungarn einzuführen.

Ein ungarisches Blatt, das fortschrittlichen Be 
strebungen huldigt, nimmt dies zum Anlaß einer 
interessanten Erinnerung; es führt nemlich die 
Hauptstellen jener Aufsehen erregenden Rebe an, 
welche Franz Deal am 28. Juni 1872 über das 
Verhältnis zwischen Staat und Kirche, sowie über 
die Civilehe im besonderen gehalten hat und reiht 
diesen Steuerungen die des Herrn Moricz an. Diese 
Zusammenstellung ist von so schlagender Wirkung, 
daß w ir eingedenk des Satzes, Contraria juxta po- 
sita magis elucescunt, nicht umhin können, hier 
einige Proben folgen zu lassen. Man gewinnt biran 
einen Maßstab für den Liberalismus des heutzutage 
in Ungarn allmächtigen Koloman Tiöza und seiner 
Helfershelfer.

Franz Deak sagte damals unter dem stürmi­
schen Beifall des Hauses: „Vor uns liegt die Frage 
der Civilehe, und ich glaube die Zeit nicht mehr 
ferne, in der auch der bezügliche Gesetzentwurf dem 
Haufe unterbreitet werden wird. Die Civilehe ist 
nach meiner Auffassung absolut keine religiöse, son­
dern eine reine Civilsrage. Unter den beiden Metho­
den, die bisher befolgt werden, ist eine facultativ. 
die andere obligatorisch. Ich kann nichts dafür, aber 
für mich beruht die fakultative Civilehe auf keiner 
logischen Grundlage; ich halte sie für unrichtig und 
selbst mit Rücksicht auf daS Kirchengesetz verletzender

lebteren Gassen und Plätze, die zum und vom Bahn 
Hofe führen, prangten im Flaggmschmuck. Da 
wehrten namentlich schwarz-weiß-rolhe, schwarz-roth- 
goldene, grün-weiße und roth-weiße Flaggen und 
Fähnlein, um den Gästen die innige Theilnahme und 
da« tiefe Interesse zu zeigen, das die grazer Be­
völkerung ihren Verhandlungen entgegen bringt; 
auch alle öffentlichen Gebäude und Anstalten hißten 
die schwarz-gelbe Fahne auf. Freitag abends, an 
welchem Tage sich die meisten Gäste eingefunden 
hatten, war Empfang, jedoch ohne weiteres Cercmo- 
niell, in den prachtvollen Lokalitäten der hiesigen 
Ressource. Hier kamen sie wieder zusammen, die 
Freunde, Gesinnung«« und Fachgenossen, die das 
Schicksal in alle Weltgegenden zerstreut hatte; hier 
wurden die ersten Begrüßungsworte gewechselt, 
während der offizielle Empfang, die eigentliche Er­
öffnung der Versammlung erst am Samstag den 
18. September stattfand.

Die erste allg. Sitzung begann um 10 Y* Uhr 
in den Localitäten des hiesigen StadttheaterS. Wol 
an 2000 Personen hatten sich eingefunden. Die 
Bühne war in recht praktischer Weise zu einer 
Rednerbühne (Podium) umgestaltet, auf welcher die 
Geschäftsführer, Schriftführer und Berichterstatter 
Platz nahmen. Das Parterre war von den M it ­
gliedern gefüllt, während die Logen von den Damen.

als die obligatorische. Einfacher gesprochen, wenn 
wir die fakultative Civilehe einführen, so hieße das 
soviel, daß der Staat zu seinen Unterthanen sagt: 
Meine Kinder, wenn ihr heiraten wollt, dann geht 
zu euren Geistlichen, sie sollen euch trauen; thun 
sie das nicht, dann kommt zu mir und ich werde 
das vollziehen. Die obligatorische Civilehe ist wesent­
lich anders. Dort sagt der Staat, daß die Vereh- 
lichung nicht bloS eine kirchliche Zeremonie sei, son- 
dem ein bürgerlicher Vertrag der allerwichtigsten 
Art, welcher dem Geburtsrecht, der Erbfolge u. s. w. 
zur Grundlage dient; ich als Staat wünsche also, 
daß dieser bürgerliche Vertrag von mir geschloffen 
werde; den kirchlichen Theil mögen dann die Geist­
lichen besorgen. Darin liegt nichts Verletzendes. Un- 
gereimtes oder Unrichtiges." (Schluß folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 21. September. 

Inland. DaS Wort,.welches Fürst Lobkowitz 
im klerikalen Conventikel zu Bömifch-Trübau in die 
Versammlung schleuderte: man möge bei allen Ge­
meinde-. Bezirks- und Landeswahlen künftighin nur 
„gut katholische Männer" wählen, wird von der 
a l t czechi schen Agitation als Schlagwort für die 
bevorstehenden Reichsrathswahlen ausgegeben. I n  
diesem Sinne bearbeiteten Pfarrer und Kapläne die 
Wählerschaft in den BesedaS; sie warnen vor den 
jungczechischen Kandidaten, und der feudal-klericale 
Bund ist noch immer stark genug, die Gegenbestre-

von welchen sich eine erklekliche Anzahl eingefunden 
hatte, die Galerien aber von den sonstigen Theil- 
nehmern eingenommen wurden.

Bald nach 10 Uhr bestieg D r. R o l l e t ,  
Professor der Physiologie an der hiesigen Universität, 
die Rednerbühne und eröffnete mit einer ganz aus­
gezeichneten, inhaltsvollen Rede die Versammlung. 
Zum Gegenstände seiner Rede wählte sich Professor 
Rollet den „Entwicklungsgang des geistigen Lebens 
der Steiermark." Als im 16. Jahrhundert von 
Wittenberg aus der Weckruf deutschen Geistes von 
römischer Knechtschaft in alle Gauen Deutschlands 
nicht ohne Nachhall erscholl, da war es auch die 
Steiermark und namentlich der steierische Adel, der 
feinen Söhnen die neue Lehre nicht verschloß. Die 
unmittelbare Folge hievon war die Gründung der 
hiesigen sogenannten Stiftsschule, eine Art Hoch­
schule, deren Ruhm weit über die Grenzen Steier- 
markS drang und die in steter Berührung blieb mit 
den deutschen Universitäten. An dieser Schule wirkte 
auch der Begründer der neuern Astronomie, Johanne» 
K e p l e r .  Es ist selbstverständlich, daß der freie 
Geist, der von den Lehrern dieser Schule auflging, 
den Jesuiten ein Dorn im Auge war. Schon zwei 
Jahre vor der Eröffnung der Stiftsschule hatten 
sie ein theologisches Collegium in Graz besetzt und 
ebenso ein Gymnasium und seit 1586 auch eine



bungen Sladkowskh'S und seines Anhanges abzu 
schwächen, so daß es kaum wahrscheinlich ist, daß die 
Jungczechen in ihren Bestrebungen besondere Erfolge 
erringen werden. Namentlich auf dem Lande besitzt 
der Klerus noch ungebrochenen Einfluß auf die Be­
völkerung, und die Aufforderung der „Narodni Listy", 
der schwarzen Internationale nicht mehr Heerfolge 
zu leisten, dürfte wol an wenigen Orten Zustim 
mung finden.

I n  B ö h m e n  läßt sich auch wieder einmal die 
Stimme des Rufenden in der Wüste vernehmen, 
die sich schon einigemal, aber stets erfolglos er­
hoben hat, wenn in den czechischen Bezirken die 
regelmäßig sich wiederholenden R e i ch s r  a t h S - 
wäh l en  bevorstanden. ES ist die demokratische 
czechische „Swoboda", die abermals auffordert, den 
passiven Widerstand, dessen vollständiger Bankerott 
bereits offenbar fei, ganz fallen zu lassen und die 
Reichsrathswahlen nicht als bloße demonstrative 
Komödie zu betreiben, sondern die Reichsvertretung 
wirklich mit Vertretern des czechischen Volkes zu 
beschicken. Daß das demokratische czechische Blatt so 
schreibt, bemerkt hiezu die „P r.", ist wol recht ehr­
lich und aufrichtig, denn es spricht hiemit nur die 
innere Meinung und Ueberzeugung eines großen 
Theils des czechischen Volks aus, aber einen prak 
tischen Werth messen wir solchen vereinzelten jout. 
nalistischen Kundgebungen vorderhand doch nicht bei. 
Der gewaltthätige Zwang und die unehrliche Be 
vormundung, welche die bisherigen czechischen Führer 
ausüben, wird ja über kurz oder lang von selbst 
zu schänden werden und dann wird sich auch gewiß 
aus der Mitte des czechischen Volkes selbst heraus 
die bessere Erkenntnis und das Verlangen nach einer 
gesunden und ehrlichen Politik Bahn brechen. Dieser 
natürliche Prozeß muß eben abgewartet werden.

Nachdem die Führer der Oppositionsparteien 
im u n g a r i s c h e n  A b g e o r d n e t e n h a u s e  
gesprochen hatten, ergriff Minister T i s z a  zu einer 
geistreichen und gewandten Polemik gegen die Aus­
lassungen jener das Wort. Er wußte jedem derselben 
etwas Gewichtiges zu erwidern, ohne auch nur um 
Zollbreite aus der Reserve zu treten, welche die Re­
gierung bisher bezüglich ihres Programines einhielt. 
Wol kündigte er die Entwicklung eines vollständigen 
ProgrammeS anläßlich der Vorlage der in Aussicht 
gestellten Gesetzentwürfe schon für nahe Zeit an, — 
beschränkte sich aber in allem Uebrigen so vollständig 
auf eine knappe Abwehr der von den Oppositions­
führern ausgegangenen Angriffe, daß er selbst die 
Aeußerung Moricz', in welcher man doch vielseitig 
planmäßige Jndiscretionen entdecken wollte, auch nicht 
mit einem Worte berührte. M it anerkennenSwerther

Offenheit sprach sich TiSza über den Ausgleich aus; 
er hatte den Stachel aus dem demonstrativen Ein 
treten Sennyey'S für den Ausgleich herausgefühlt 
und entschieden erklärt, daß er den Pact vom 3ten 
Februar dahin deute, daß die staatsrechtliche Frage 
bis zur Zeit, da Ungarn gerettet sein werde, fallen 
gelassen wurde und daß er hieran unverbrüchlich sest- 
halten werde. Er hege keinen Hintergedanken und 
Maulwurfsarbeit sei ihm verhaßt. Auch über das 
w i r t h s c h a f t l i c h e  V e r h ä l t n i s  zu Oe ster- 
reich äußerte er sich umsichtig und maßvoll. Es 
gebe gemeinsame Interessen und diese werde die 
Regierung gemeinsam selbst gegen überspannte For­
derungen eigener Bürger des Landes vertheidigen 
— eine Aeußerung, die den Schluß gestattet, daß 
die beiden Regierungen einander nicht so ferne stehen, 
als bisher allgemein angenommen wird. Das selb­
ständige Zollgebiet verwirft Tisza, da es nur eine 
bedenkliche Belastung der Bevölkerung zugunsten 
weniger herbeiführen würde. Die Möglichkeit der 
Kündigung des Vertrags schließt Tisza zwar nicht 
aus. er fügte aber sofort hinzu, daß selbst in diesem 
Falle die einjährige Frist, die sich hiedurch ergeben 
würde, zur Erneuerung des BündniffeS zu verwen­
den wäre. Die Rede TiSza'S wurde mit großem 
Beifall ausgenommen. Heute soll die Debatte, even­
tuell in zwei Sitzungen zu Ende geführt werden.

Ausland. Bekanntlich herrscht im Fürsten, 
thum Serbien eine große Aufregung über die Eon- 
centration bedeutender t ürki scher  Streitkräste bei 
N i s ch und an ändern Grenzpunkten. Auch wurde 
schon mehrfach erwähnt, daß man sich von Belgrad 
aus über die türkischen Rüstungen bei den Mächten 
beschwert hätte. Wie nun die „H . N ." melden, 
hätten die Mächte diese Beschwerden dahin beant­
wortet, sie seien überzeugt, daß die türkischen Truppen- 
concentrierungen nur einen rein defensiven Charakter 
hätten, und sie hofften, Serbien werde es möglich 
machen, daß dieser Charakter beibehalten werden 
könne. — Der Natur der Sache nach konnte die 
Antwort, wenn überhaupt eine solche erfolgt ist, 
kaum anders lauten.»Die Reserve der Mächte prägt 
sich am allermeisten in der peinlichen Zurückhaltung 
der deutschen Diplomatie aus.

Vom S c h a u p l a t z  der A u f s t ä n d e  in 
der T ü r k e i  liegen nur spärliche Nachrichten vor. 
Ein aus Konstantinopel datiertes Telegramm meldet 
von neuen Erfolgen, welche die ottomanischen Trup­
pen bei Preekio und Brana errungen haben. An­
dererseits wird aus Belgrad berichtet, daß die meisten 
dort weilenden Correspondenten fremder Journale 
ich zur Heimreise bereit machen, da der Aufstand 
m Absterben begriffen ist und es daher nichts zu

berichten gibt. Thatsächlich verdient die große süd» 
slavische Jnsurrection bereits heute nur noch fitn 
Namen eines Brigantaggio, dessen höchstes Ziel in 
der Erbeutung von Hammeln liegt. — Die Auf. 
faffung, daß die Mission der Eonsuln als gescheitert 
zu betrachten ist, wird immer allgemeiner. Wie dem 
„Neuen Wiener Tageblatt" berichtet wird, beabsich. 
tigen die Mächte noch einen zweiten Schritt der Ver­
söhnung bei den Führern des Aufstandes zu ver» 
suchen. Dieselben sollen zu einer Plenarversammlung 
einberufen werden, wobei man hoffe, eine günstige 
Stimmung erzielen zu können. Ergibt auch dieser 
Schritt kein Resultat, so werde man der Pforte 
völlig freie Hand lassen, den Aufstand mit Waffen­
gewalt zu unterdrücken.

Dem deutschen Rei chstage wird ei« 
Vorlage über die Revision des Strafgesetzbuches zu- 
gehen, die einerseits durch die her vor getretenen Män­
gel des Strafrechts, sodann durch die Affaire DucheSoe 
veranlaßt wurde. Wie man der „National-Zeitung" 
meldet, soll indessen ein förmliches internationale- 
Strafrecht hiebei ins Auge gefaßt sein, „da die Dinge 
weitere Dimensionen angenommen haben, als es der 
Fall Duchesne erheischen möchtet Der Rede Sinn 
isi vorläufig dunkel.

Der ba i e r i scheLandt ag  wird voraussicht­
lich ohne Thronrede eröffnet werden; bei den prekären 
Parteiverhältniffen wäre es für die Regierung in 
der That schwer, sich in eine Erörterung der Lage 
einzulassen. Nichtsdestoweniger beabsichtigen die Ultra« 
montanen, eine Adresse an den König zu richten, die 
schon in einer der ersten Sitzungen beralhen werden 
soll, damit sie noch vor Beginn der ReichSrathSses- 
sion zu Stande kommt.

Wie der „Univcrs" mittheilt, hat der C ardinal- 
E r  z b isch o s von P a r i s  bereits die Zustimmung 
und die SDiithilfe von 25 Erzbischöfen und Bischöfen 
zur Gründung der katholischen Universität erhalte». 
Ein Gefammlschreiben des Episkopats wird dieser, 
tage erscheinen. Die Statuten der Universität fa i 
bereits dem Papst unterbreitet.

Aus Rom  hört man, daß der P a p st die Ab­
sicht habe, das C o n c i l  wieder einjuberuftn. Er 
rechnet darauf, nächstes Jahr diese Freude zu erleben, 
und hat mit Rücksicht darauf sich geweigert, jene 
Capelle der Peterskirche, die als Concilsfaal hergerich- 
tet und verschlossen ist, in ihren früheren Stand setzen 
zu lassen. Pius IX . ist im Stande, den Entschluß 
auszuführen, und wir dürfen, wenn er nächstes Jahr 
noch lebt, eine Fortsetzung des vatikanischen Concil« 
gewärtigen.

Universität inne, die in unaufhörlichem Kampfe mit 
der Stiftsschule lag. M it dem Jahre 1600 hatte 
die Stiftsschule ihr Ende erreicht, selbst Kepler 
richtete an die Stände fein Entlassungsgesuch, da 
die landesfürstlichen Religionscommissäre ihn, der 
sich nicht zur päpstlichen Religion bekennen wollte, 
gänzlich ausgewiesen hatten — und von nun an 
war Graz nicht mehr der passende O rt für dieses 
helleuchtende Gestirn. Redner stellt nun dieser hoch­
bedeutsamen Stiftsschule die Universität der Jesuiten 
gegenüber. Die Worte, mit denen er dies thut, sind 
so bedeutsam, daß ich sie wörtlich anführen w ill; 
„Wenn wir nun heute unbefangen die ihr (der 
Universität) gestellte Aufgabe und den Erfolg ver­
gleichen, erschließt uns die Geschichte nur eine grelle 
Disharmonie. Das ausschließliche Privilegium' der 
Jesuiten aus die Hochschule hat den V e r l a u f  
des  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  L e b e n s  i n  
G r a z  f ü r  s p ä t e r  ent sch i eden.  Niemals 
war jene Universität ein PerceptionSorgan für die 
Flügelschläge deutschen Geistes. Es ist oft hervor- 
gehoben worden, daß es unter den Jesuiten sehr ge­
lehrte und productive Köpfe gab, und wer sollte sich 
dieser Thatsache verschließen. Wo aber solche Lei­
stungen zutage trete«, da tragen sie entweder die 
störende Signatur des Ordens an sich oder sie er­
scheinen wie gelöst vom Chore, in ihrer Tragweite

für den allgemeinen Fortschritt der Geistesfreiheit 
nicht erfaßt und darum der erstickenden Wirkung 
der Obedienz entstammend. Für die grazer Univer- 
sität läßt sich aber auch mit dieser Einschränkung 
kei n N a m e  u n d  k e i n e  L e i st u n g Nach­
weisen, die einen dauernden Platz in der Geschichte 
der Wissenschaften gesunden hätten." 1593 ging 
die grazer Universität eine Verbrüderung ein mit 
Ingolstadt, zwar wissenschaftlich unfruchtbar, doch 
nicht ohne historisches Interesse, da in der Chronik der 
ingolstädter Kämpfe der Leumund der grazer Uni­
versität aufbewahrt blieb. Die Sterilität der Je- 
fuiten-Universität blieb andauernd bis in unser 
Jahrhundert. Erst mit der Aufhebung dieser und 
der Gründung des Johanneums treten bessere Zeiten 
ein. Da finden wir wieder Namen, wie den be­
rühmten Mineralogen Fr. M o h S , den Chemiker 
A. S  ch r  ö t t e r , den Entdecker des amorphen 
Phosphors rc., und vor allem Franz U n g e r , dessen 
epochemachende Studien über vorweltliche Pflanzen 
ihm allein die Unsterblichkeit sichern. Redner schließt 
mit den Worten: „Mögen Sie frohe Tage erleben 
in unserem grünen Alpenlande, wo wie immer, 
noch heute das deutsche Lied ertönt, wo ihnen deutsche 
Herzen warm entgegenschlagen, und die alte Treue 
lebt, und durch alle Stürme nur erstarkt die ernste 
Achtung aller Wissenschaft, ein offene- Herz für

alles Schöne, der edle Trieb nach lebensfrohem 
Schaffen, die deut sche Art und Sitte." — Die 
gediegene Rebe Rollet# ward von nicht endenroottenbem 
Beifall begrüßt. Hierauf erfolgte die Begrüßung 
der Versammlung vonseile des Statthalters Baron 
K ü b e ck im Namen der kaiserlichen Regierung; so­
dann die durch den Bürgermeister der Stadt, Dr. 
K i e n z l .  I n  freier Rede hielt er eine innige An­
sprache, die wol noch lange nachklingen wird in dem 
Herzen jedes Zuhörers. Redner knüpfte an die Ver­
sammlung von 1843 an und hob hervor, daß c* 
nicht mehr jenes „Grätz" sei, welches die Gäste 
herzlich bewillkommne, sondern das emporstrebende, 
sich selbstbewußte deutsche Graz. Und wenn sich 
auch vieles in und um Graz anders gestaltet hat, 
so finden die Gäste dennoch das alte, treue Fest­
halten an deutscher Sitte und Gesinnung und warme 
Begrüßung für den Ruhm deutscher Wissenschaft, 
und noch ist es die alte u n g e t r ü b t e  Herzlichkeit, mit 
der er im Namen der Grazer den geehrten Gästen 
ein herzliche« „Willkommen" zurufe." Lauter Beifall 
folgte der Rede. Hierauf erfolgte die Begrüßung 
durch den Landeshauptmann Dr. M- v. St a i f t t *  
f e l d  im Namen des Lande-, worauf der Gc,chäft-- 
führer die Statuten verlas, die Festschriften zur 
Bertheilung gelangten und die Constituielung der 
Sektionen stattfand. tfortf. f-lgt.)



Zur T-gesgeschichte.
__ B e f i n d e n  der  K a i s e r i n .  Laut Nachricht aus 

E-ffetot vom 17. September 5 '/, Uhr abends zeigte sich 
im Laufe des Tages bei Ih re r Majestät der K a i s e r i n  
llckr E i n g e n o m m e n h e i t  des Kopfes und Wärme als vor- 
r \  tagcflen erschien der Puls weniger verlangsamt als 
6nr ’ in i. en T a g e n .  Durch die mehrstündige ruhige Lage im 
”  m  tto t wieder das Gesllhl von Erleichterung, sowie 

T h e i ln a h m e  ein. Die Verschlimmerung war 

M t  wesentlich, doch zeigte die Wiederkehr der Kopserschei- 
“Z  und der noch verlangsamte Puls, daß noch immer 

i u t  B e s o rg n is  eintreten könnte. Erfreulich sind da- 
Nachrichten vom 18. September, morgens 11 Uhr: 

S t  aekern nachmittags eingetretene Besserung steigerte sich 
«KM *um  Befühle einer wesentlichen Erleichterung. Die 
U i  buchte Ih re  Majestät in ruhigem Schlafe zu. Nach 
dem k rw a c k c n  war das subjective Befinden gut, der Kops 

näjjig warm , jedoch f«<, der Puls weniger gedruckt. Die 
„leLfu-r e in a e tre te n e  Steigerung der Kop,erschemungen 
Men  v o rü b e r  zu sein. Ihre Majestät sollte abermals mehrere 

im  Garten zubringen. Samstag verweilte die 

9 f • von 11 Uhr vormittags an imDarten. Das Gefühl 
^ '.^ l i c k - e r  E rle ich te ru n g  ist anhaltend, die Wärme am Kopf 
geringer der Puls freier, die Gemüthsstimmung ganz

j M e d e n s t e l l e n d ^ ^ ^ ^ -

jot«l= und Pi°u>»zi°l-Angclege«heilen. 
«-ch-»Ichaftsd-r,ch« »es «bg. Dr. Schaff».

(Schluß.)

D e r  leb te  Abschnitt im Vorträge des Abg. D r. Schaffer 
~ V  Aussichten und Arbeiten der nächsten Zukunft ge­

widmet. Der Redner begann mit den konfessionellen An-

‘ “ ' C T t  einem Gebiete zu beginnen, wo es mehr an. 

lubQuen, als grundzulegen gilt, mit dem c o n f e s f i o .  
« e i l e n ,  so concentriert sich das Bedürfnis aus dre. R i*, 
tunatn : Ordnung der Patronatsverhältnisse, Reform der 
Ebeaesetzgebung im Sinne eines rein bürgerlichen und der 
b lic k e n  Jngerenz unterworfenen Vertrages und Reformen 
j?der Ausbildung der Geistlichen im allgemeinen und der 
lieoloaislben Lehranstalten und Seminarien im besondern.

«,r>ner hält letzteres für das wichtigste und schwierigste, 
4b,r am besten geeignet, wirkliche nnd dauerhafte Besserung 
^ i e  Zustände und ein Ende des Streites zu bringen.

E in tüchtig gebildeter, dem modernen Wissen und Stre 
.  ~ L t  r e n n tn is lo s  und feindselig gegenüberstehender 

^-aerstand ist das hauptsächlichste Ersordernis für eine 

Ordnung auf diesem Gebiete.
D am it muß freilich €>anb in  Hand gehen materielle

»,,tJfi«una der untern Stellen, damit tüchtige Kräfte ge 
«ifbefser H ^  geschützte, unabhängige Stellung der

die sich durch Den Staat gegen Angriffe der
Wonnen werden.
Untergebenen,

Cbt™ gelbe der eigentlichen Codisication ist neben
. a u t ..fin te ll S t r a f g e s e t z ,  innerhalb dieses oder des

n Z l  wahres auch eine neue C i v i  1 p r o z e ß ° r d -  
lommenoei ^ ^ arten A b g e s e h e n  von vielen kleineren bietier

nutig  zu ,Jr6eiten sind dies allein zwei Probleme der ein- 
yhirigtn r 6 ti(n  glückliche Lösung eine außerordent- 
jchneitendfle ' und Arbeit erheischt.
«iche eumme ^  ^  immer andauernden schlechten Mono- 

8eim  9e ka(in bcr positiven, tu der nächsten Z e it zur 

fischen dage- gZerhältn iff- stehen d > c w i r t h s ch a f t-  
Äsung “  a e i c g e n t ) e i t c n  im weitesten Sinne des 
ljch e n »  n 9 Vordergründe der öffentlichen Angelegen. 
Tortes »o i

Stilen.
Die w«

rtbschaftl'che Lage im engem Sinne genommen 
— f ' nl ,et und Gewerbe) ist zwar noch immer eine 

Äuduflne, V  fc0($, ^  Hoffnung, daß nach beispiellos 
höchst m'sl-cv . 6a(amität nunmehr zu Ende geht Furcht 
W r  D«ue* ^  S p in d e l und dem entsprechend die

^  9tol  w ill nicht leugnen, daß so manches unter
W -  waS da und dort den Verlauf gemildert oder
offen ®u* aber im großen und ganzen hält derselbe 

Gehemmt ' fctr a n j-td)t ŝ st, daß der „Krach- im allge> 

v̂ch immer n̂dbar mor
“ ^»w inbtl hatte alle Kreis» ergriffe», die Produc 

Der „eisten Zweigen eine ganz unnatürlich
Mim war «“

übertriebene, nach den sachgemäßen Vorbedingungen einer 
Unternehmung wurde nicht mehr gefragt, jede Rücksicht auf 
die Grenze der möglichen Kapitalsbildung außer Acht ge­
lassen — da war es ja ganz unabwendbar, daß sich so vieles 
als faul und nichtsnutzig herausstellte und freilich in  seinem 
Zusammenstürze auch so manches gesunde und mühsam auf­
gebaute m it sich riß.

ES sollen hier keine langen retrospectiven Betrachtungen 
über die Krise mehr angestellt werden, aber eines sei gegen­
über den fo vielfachen Klagen über die angebliche U ntätig ­
keit der Regierung und auch des Parlamentes constatiert, 
daß mit einer einzigen Annahme nirgends ein halbwegs 
annehmbarer positiver Vorschlag gemacht wurde und daß 
bei uns, wie ja im Auslände, sich alles aus gewiß berech­
tigte Klagen beschränkte, aber leider niemand tatsächliche 

M itte l zur Abhilfe anzugeben vermochte.
Der einzige positive Vorschlag war die Aufnahme e i n e s  

g r o ß e n  E i f e n b a h n - A n l e h e n s  u n d  F o r c i e -  
u n g  des  B a u e s .

Unsere E i s e n b a h n p o l i t i k  im allgemeinen liege 
also künftig nicht in der Discussion im Parlamente, sondern 
im Schöße der Regierung, in  ihrem Eisenbahnprogramm, 
in den legislatorischen Vorarbeiten (Bauordnung, Conces- 
ionsordnung u. s. w.), in der Vereinigung der Linien zu 
großen Hauptnetzen, da das Prinzip der Concurrenzbahnen 
längst hinfällig geworden — endlich nach reifern Studien 
eventueller Uebergang zum S t a a t s e i s e n b a h n b a u  
im großen.

Eine Reihe von Gründen, vor allem die öffentliche Natur 
und große Bedeutung der Eisenbahnen als Hauptverkehrs- 
mittel im Staate lassen es jedoch sdion heute als ziemlich 
ausgemacht gelten, daß dieses Gebiet der Privatspeculation 
und Ausbeutung entzogen und unter staatliche Jngerenz 
gestellt werden soll. Für Kram werde zunächst die unter» 
Immer Bahn anzustreben sein.

Als eine der vitalsten Fragen, die in nächster Zeit ge> 
löst werden müssen, steht die E r n e u e r u n g  des A u s ­
g l e i chs  m i t  U n g a r n  da und die damit im Zusammen 
hange stehende L ö s u n g  der  B a n k f r a g e  und der 

V a l u t a r e g u l i e r u n g .
D e r  A u s g l e i c h  m i t  U n g a r n  beruht vor allem 

auf drei Gesetzen: a) Der fixe Beitrag zu den Zinsen der 
Staatsschuld mit rund 29 Millionen bleibt unverändert 
b) Beitragsleistuug zu den gemeinsamen Angelegenheiten 
70 und 30 Perz. vom 1. Jänner 1868 bis 31. Dezember 
1877; c) Zoll- und Handelsbünduis, wodurch Oester 
reich und Ungarn ein gemeinsames Zoll- und Handelsgebiet, 
gemeinsame Verträge mit dem Auslaude, Salz. Tabak und 
Branntwein u. a wirthschastlich wichtige Gefalle und Be 

Neuerungen nach gleichen Grundsätzen, Maß und Gewicht 
Währung gleichartig u. s. w

Beginn der Wirksamkeit mit der Kundmachung am 
9. Jänner 1868 immer für 10 Jahre, wenn leine Kündi­
gung erfolgt. Nach Ablauf von fünf Jahren kann jeder 
Theil Unterhandlungen verlangen. Haben diese binnen sechs 
Monaten kein Resultat, dann erfolgt einjährige Kündigung 
und sofortige Verhandlungen wegen des neuen Vertrages.

Die Erneuerung des ungarischen Ausgleichs steht be­
kanntlich bereits aus der Tagesordnung und wird allent­
halben lebhaft diScutiert.

Wenn die Legislative an die Details der Berathungen 
herantreten wird, so läßt sich heute iuol schwer der Verlaus 
der Sache vorherbestimmen; allerlei Zwischenfälle sind denk­
bar, — die Ungarn haben die Sache bereits durch die un­
gerechtfertigte Erhebung von Ansprüchen auf das Verzeh- 
rungssteuerergebnis conipliciert u. s. w. — Allein ein Grund­
satz muß unverrückbar sein, ob und in w e l c h e r  Form immer ein 
neuer Ausgleich geschlossen wird: Oesterreich dürfen keine 
größer» Lasten ansgebürdet werden, als cs bisher zu tragen 

hatte. Oesterreich hat von vornherein mehr übernommen, 
als ihm gebührt hätte und hat weder die Lust noch die Kraft 
mehr zu leisten und hat hiebei Recht und Billigkeit auf 

feiner Seite.
Eine andere wichtige Position ergibt sich gegenüber 

Ungarn in der B a n k f r a g  e. Ungarn trachtet bekanntlich 
feit Jahren noch einer eigenen Bank und nach völliger Un­
abhängigkeit seiner Creditverhältnisse.

Redner glaubt, wir sollen keine irgend nennenswerte 
Opfer bringen, um Ungarn davon abzuhalten, aber auch 
hier eine unverrückbare Stellung rechtzeitig einnehmen. Die 
llngant streben darnach, für die Noten beider künftiger

Banken in  beiden Reichshälften Zwangscours zu erlangen. 
Dagegen muß man sich verwahren und sich dem nicht aus- 
etzen, daß die Ungarn ihre Quote und Beiträge in ihren 

künftigen Banknoten zahlen.
Im  Gegentheil, die V a l u t a r e g u l i e r u n g ,  die 

ja aus den zwingendsten Gründen längst eine unabweis­
bare Notwendigkeit geworden, soll bei diesem Anlasse mit 
allen Mitteln angejlrebt werden; eilten Zwangscours haben 
weder unsere noch die ungarischen Banknoten, die gemein» 
amen Beiträge sind essectiv zu entrichten, und dann sollen 
die Ungarn in  Gottes Namen sich einrichten, wie sie wollen. 

S c h u t z z o l l  — F r e i h a n d e l !
M it diesen Worten ist ein letztes, wichtiges Gebiet be­

zeichnet, auf welchem feit Monaten aus zwei Ursachen: 
wegen der Revision des Zvlltarises, 
und der Heuer und 1876 eventuell notwendigen Kündigung 
der bestehenden Handelsverträge 

ein heftiger S treit entstanden ist.
Redner w ill sich in  keine theoretische Erörterung über 

Schutzzoll und Freihandel einlassen, nicht untersuchen, welche 
Nachtheile und Vortheile dieses oder jenes System in  seiner 
Anwendung hervorgebracht, nicht prüfen, wie viel Ueber» 
treibungen bei der jetzt im Schwange befindlichen schntz- 
zollnerischen Agitation mitunterlaufen, wie der doch unleug­
bare Aufschwung vieler Industrien während der letzten Jahre 
unterschätzl und die jetzige Nothlage, die zum mindesten weit 
mehr wiegende Ursachen hat, nur den Handelsverträgen 

zugeschrieben wird.
Redner w ill nur kurz entwickeln, was in dieser Rich­

tung nach seiner Meinung geschehen soll.
Vor allem muß man gegen die rücksichtslose Unter­

werfung unter das Schlagwort „Schutzzoll", wie sie jetzt 
gepredigt wird, Verwahrung einlegett. W ir sind, wie schon 
so oft, in Gefahr, daß die öffentliche Meinung präoccupiM 
und zur einseitigen und unüberlegten Lösung einet wichtigen 
Frage ungebührlich beeinflußt wird.

Nicht Principienreiterei darf getrieben werden, sondern 
ruhige Berechnung in Berücksichtigung aller Factoren ist 

allein am Platze.
Es mag sein, daß wir uns bei Abschluß der Handels­

verträge zu weit borgewagt, besonders wegen „ b e g ü n ­
s t i g t e  N a t i o n e n , "  aber ebensowenig dürfen w ir jetzt 
auf der ändern Seite übertreibe».

Also Kündigung der Verträge und bei Abschluß der 
neuen Verträge und Ausstellung des neuen Zolltarifs ange­
messener Schutz für die heimische Industrie, aber keine un­

natürliche Prohibition.
Es liegt ja in  der Natur der Sache, daß jede prin- 

cipielle Voreingenommenheit von Uebel wäre. Anders ist 
unsere Stellung zu England, Frankreich, Deutschland, an­
ders zu Ita lien, Türkei, Rumänien, Rußland etc.

Viele unserer Industrien brauchen Schutz, andere haben 
keine Concurrenz zu scheuen.

Also wir brauchen keine unnützen Freihändler noch 
Schutzzöllner zu werden, sondern w ir thun im einzelnen 
Falle, was zweckmäßig und nützlich und erreichbar ist.

Bei solch ruhiger, mit reellen Factoren rechnender Hal­
tung werden w ir am besten durchkommen, die Interessen 
der Producenten und Konsumenten nach Möglichkeit gleich­
mäßig wahren und zur Gesundung bon unjern ökonomischen 
liebeln und einem dauerhaften, materiellen Ausschwung das 
meiste und beste beitragen.

Abg. D r. S c h a f f e r  endete feinen ausführlichen Be- 
richt unter großem Beisalle nnd allseitiger, lebhafter Zu­
stimmung der Versammlung.

Handelskammerrath T r e n n  interpellierte den Abgeord­
neten bezüglich seiner Anschauung Über eine Aufhebung oder 
Reform der Verzehrungssteuer.

Abg. Dr. S c h a f f e r  spricht sich hierüber dahin aus, 
daß er einer Aushebung dermalen nicht beistimmen könnte, 
da einerseits nicht abzusehen ist, wie ein so großer Ausfall 
in den Staatseinnahmen gedeckt werden könnte, anderseits 
erfahrungsgemäß eine solche Aufhebung der Bevölkerung 
nur langsam, und nicht in  dem erwarteten Maße zugute 

kommt.
Dagegen ist eine angemessene Reform der Verzehrungs» 

steuer inbezug auf die Gegenstände und Tarife und ein 
angemessenes Verhältnis zwischen geschlossenen und nicht 
geschlossenen Orten ehestens anzustreben.



— ( G r u n d s t e u e r r e g u l i e r u n g . )  Die 1. k. 
BezirkS-Gchätzungscommisfion für L a i b a c h  S t a d t  bat 
in  Vollziehung des § 7 der Einschätzungsanleitung den zu- 
gewiefenen Schätzungsbezirk in zwei Einschätzungsgruppen 
«ingetheilt nnd in die gebildeten Gruppen folgende (gemein* 
den einbezogen, und zwar: in die erste Gruppe die Ge­
meinden: Kapuzinervorstadt, GradifchavorNadt, Krakauvorstadt 
und Tirnauvorstadt; in die zweite Gruppe die Gemeinden: 
S t. Petersvorstadt, Polanavorstadt, Karlstiidtervorstadt und 
die innere Stadt. Als Einschätzungsdeputierte hat die Bezirks- 
schLHungscommifsion gewählt: a) bezüglich der ökonomischen 
Kulturen für die erste Gruppe: die Commissionsmilglieder 
Herren Joses Paner und Thomas Wernig; für die zweite 
Gruppe: die Tommissionsmitglieder Herren Florian Hren 
und Wenzel Stedry; b) bezüglich des Waldlandes die Com­
missionsmitglieder Herren Peter Laßnik und Franz Luck- 
mann. — Die Bezirksschätzungscommissionen in Rudolfs 
werth und Tschernembl werden am 27. September l. I  
die gemeinschaftliche Begehung der an den beiderseitigen 
Bezirksgrenzen gelegenen Grundstücke zum Zwecke der Ber 
siändigung über deren Einklassierung beginnen.

— ( D a s  n e u e  R e a l s » u l g eb ä u d e) wurde 

während der abgelaufenen Ferien von mehr als 150 meistens 
dem Schulfache angehörenden Reisenden besucht, welche sich 
über die architektonische Schönheit und die zweckmäßige 
innere E in le itung durchgehends günstig ausgesprochen haben.

— ( E i n  g e f ä h r l i c h e r  S c h ü b l i n g . )  Der de 
teits dreizehnmal abgestrafte 34jährige Vagant Lucas Wilsan 
aus B i s ch o s l a ck wurde neulich nach übcrstandener ein 
jähriger Kerkerstrase aus dem Klagenfurter Strafhause ent 
laffen und in seine Heimath abgeschoben; als die Escorte 
am Loibl anlangte, begegnet- dieselbe einem robusten Mann 
dGer wechselte mit dem Schübling einige Blick-, woraus 
Wilsan die Flucht ergriff; eine Verfolgung von Seite des 
Schubsührers war nicht möglich, da ihn die beiden Männer 
m it Steinwürsen und Knitteln bedrohten. Beide werden steck 

brieflich verfolgt.
  ( A r s e n v e r g i s t u n g  m i t  K l e i d e r n . )  D a s

I. k. Ministerium des Innern hat betreffs der im Handel 
vorkommenden. im Auslande wie au» im Jnlande erzeugten 
Kleiderstoffe, bei welchen zur Befestigung der übrigens nn 
schädlichen Farben statt der theueren Einweißstoffe wohlfeilere 
Arsenverbindungen angewendet werden, die an den Stoffen 
in  großen Mengen haften bleiben und wegen ihrer leichten 
Ablösbarkeit diese Kleiderstoffe in hohem Grade gesundheits­
schädlich machen, im Wege der Stalthaltereien bekannt gege- 
beu, daß die gedachten Kleidungsstoffe nicht nur in grün, 
sondern auch in verschiedenen Nuancen von gelb, braun, 
roth und blau gefärbt Vorkommen, ferner daß ein sehr ein­
faches Verfahren erkennen läßt, ob in  diesen Stoffen Arsen 
enthalten ist. Diefes Verfahren besteht darin, daß ein 
Muster von dem betreffenden Kleiderstoffe in einem Glas, 
gefäße mit Wasser, welchem ein Drittheil Salzsäure zugesetzt 
ist, etwa eine Stunde lang liegen gelaffen und das dann 
abfiltrierte sauere Wasser mittelst des Marsch'schen Appa­
rates auf Arsen geprüft wird. Dieser Apparat kann mit 
sehr geringen Kosten angeschafft werden. I n  jeder Real­
schule existiert ein solcher Apparat; jeder Zollwächter ist in 
der Lage in der kürzesten Zeit diese Prüfung auf Arsen 
vorzunehmen. Es ist au» die strengste Ueberwachnng in 
dieser Richtung nothwendig, da die durch solche Arsenvergis- 
tnngen heroorgerusenen Krankheiten nicht mehr vereinzelt 

bleiben.
—  ( H a u p t v e r h a n d l u n g e n  be i m k. k. L a n -  

deSg e r i c h t e  Lai bach. )  22. September: 1. Dolar 

Andrea«: ö f f e n t l i c h e  Gewaltthätigkeit;  2. Sojer Johann, 
Sojec Thoma«, M arl« Max: schwere körperliche Beschädi­
gung; Sogar M a rlin : schwere körperliche Beschädigung. 
— 23. September: 1. Knjnnr Alex., Trampuä Georg: Dieb- 
fiahl; 2. Lernalogar Jakob, Cernalogar Franz: Diebstahl; 
8. Bobnar Michael: schwere körperliche Beschädigung! 4. 
Ziherl M a rtin : schwere körperliche Beschädigung. — 24ten 
September: 1. Sedmak Andreas: Diebstahl; 2. Jmjovc 
Johann, Jurjovc Anton: öffentliche Gewaltthätigkeit; 3. 
Kommt Jakob: schwere körperliche Beschädigung; 4. Tomsii 
Andrea», TomSie Anton: Diebstahl.

Witterung.
Laibach,  21. September. 

Seit morgens trübe, schwacher SO . W ä r m e :  mor­
gens 6 Uhr +  S 4", nachmittags 2 Uhi •+• 18.4' C. 
(1874 +  221°; 1873 +  201° 0.) B a r o m e t e r  im 
Fallen 735 45 Mm. Das gestrige TageSmittel der Wärme 
+  15 0° um 12° über dem Normale.

Verstorbene.
D e n  2 0. S e p t e m b e r .  Rudolf Kristan, Haus- 

meisterS-Kind, 3 Jahre und 9 Monate, Gradifchavorstadt 
Nr. 21, Scharlach.

Theater.
Heute: T r o u b a d o u r .  Große Oper von Verdi.

Morgen: D ie  F r a u  M a m a .  Pvffe mit Gesang von 
O. F. Berg.

Wiener Börse vom 20. September.

Staatsfonds.
5perc. R en te , ös t.P ap . 
H o. dto. öft. in  S i lb .

l  von 1854
c von 1860, ganze —  
e von 1860, F ü lls t. 116 75
 ------ -  ------ 180.50

Geld 

70 10 
73 SO 

105*15 
112

P rä m ie n !» .  v . 1864 

Qrundent.-Obl.

Eiebenbürg . 79-251 79-70
Ungarn 81*25! 81-50

Actien.
« » g l o - B a n k  111*60111-80
K re d ita n s ta l t ................ |<15 50 215-70

-  -  -  135 — 136*
675- 6 8 5 ' -
31-75 32 -  
54 af> 54-75 

929* Hau 60 
168.— 170-— 
»•4-40 94-60

W are 

70-20 
74 -  

115-35 
112-60 
11725 
130-75

D e ro f i t e n b a n k . .
EScom pIe-Anftalt 
l>ranco - Bank .  .
H an d e lsb a n k . . .
J ia t io n a l ta n l  . .
Oest. Bankgesells.
U n io n - B a n k . . .
BereillSbank . .  .
Berkehr«bank...............  87 - 87*51
S lsö ld -B ah n  . . . .  124*6» 125 
K arl kudw igbahn . . m * ?" i UV— 
Hais. E l is .-B ah n  . .,171-2- 177-75 
Kais. F r ,  Iosessb  . . 1G2*6'.' 163-50
E t a a t S b a h n ............... ,276. 276 50
E ü d b a h l l .......................!l07-75 108*—

Pfandbriefe.
«Hg. öst. B od .-S red it.

dto . in  33 3 ...............
N a tio n , ö. W ...............
t tng. B od.-Creditanst.

P r io r i t ä t s - O b l .

F ranz  Zosef«-Babn . 
O est. Nordwestdahn . 
S iebenbürger . . . .
S l a a r s b a b n ...............
S ü d b .-G e l.z u 5 0 »  F r .  

d to. B on«

Lose.
Credit - Lose . . 
Rudolf« - Lose .

Geld, W are

92*80 
71-— 

143 — 
105*10 
226 —

188-—
13-26

W echs. (3Mon.)

AugSb.lOOfl. lüdd.W  
Franks. IOC M a r k . . 
ö am b u ra  „ «
London 10 P sd .  E te r l .  
P a r i«  100 Franc-! . .

Münzen.
Kais. M llnz -D uca ten  
20-Franc«stück . . . . 
^rcuß. Kassenscheine. 
Silber . .

99-30, 99*60 
89*10, 89 30 
96-60 96-70 
87-25: 87.50

93 70 »3-90
93 — 
71-50 

143*50 
105-30

166-50
13*50

93-301 93 40 
54-45 54*50 
54*50 54*65

111*80 
44 15

5-291
8-92
1-658'

111-90 
44 25

5-30
8-92 '
1-656«

101*801102"—

Telegraphischer Cursberichl
am 21. September.

Papier-Rente 70'05 — Silber-Rente 73-90 — 1860er 
Staats-Anlehen 112 -2 5 . — Bantactien 927. — «rebit 214*30 
— London 111-85 — Silber 101*90 — K. k. Münz, 
ducaten 5-29'/,. — 20-FrancS Stücke 8-92'/,. — 100 Reichs- 
mark 5515.

Gedenktafel
über die am 23. September  1875 stattfindmdrn 

Licitationen.
3. Feilb., Wrenk'fche Real., Sogar, BB. Sittai. -  

2. Feilb., Zupanc'sLe Real., Brehtovo, BG. Lt t tat .— 
2. Feilb., Obajdin'fche Real-, Genußrecht St. G. Oberfeßn^ 
BG. Ktainbnrg. — 2. Feilb., Jaklii'fche Real, S tbto,
BG. Großlafchiz. — 2. Feilb., Lemas'fche Real., S tift,
BG. Tschernembl — 2. Feib., Skerl'sche Real.. Kruschze,
BG. Laa«. — 2. Feilb., Fleinik'sche «cal., WellSberg. B » .
Tschernembl. — 2. F lb., Krenijar’fttie Fahrnisse, Laibach, BS.
Laibach. — 1. Feilb., Selan'sche Real., Hrastovdol, BS.
Sittich. — 1. Feilb., jun. Pajk'fche Real., Draga, B».
Sittich. — 1. Feilb., Kralj'fche Real., Hrastovdol, B ».
Sittich. — 1. Feilb.. Planinsel'sche Real., Zagorica, « »  
Sittich. -  3. Feil., Gergii'sche Real., Tschernembl, BS. 
Tschernembl.

Telegramme.
Kragnjevac, 20. September. D ir Skllp.

schtina nahm den Adreßenlwurf der BuSschußmajo« 
rität mit 71 gegen 44 Stimmen an. Die ange» 
nommene Adresse ist eine Paraphrase der Thronrede. 
Morgen nimmt der Fürst die Adresse entgegen.

D R ur noch 5 Tage

«
b le ib t  der Wiener

laianteriemaren

Km

m Rathh»»^

*

y i

Nur noch 5 Tage
k:X ««X

AngekommeneFremde
am 21. September. 

Hotel Stadt rvten. Pain- 
buber, Mitglied des dein» 
fchen Landesausschnffss, nnd 
Keßler, Reisender, Graz.
— Freiherr v. Pilat, k. k. 
Legationsrath u. General- 
consul, Venedig. v. 
Brücker Amalia, Triest. — 
Kraft, Kfm., Lrefeld. — 
v. Fellinger. k. k. Inspektor, 
Wien. — Tiber, Proseffor, 
Budapest. — Klauß, Kfm., 
Graz.

Hotel Elefant. Jeanette 
Lican, Feistriz. — Gruiiler, 
Karfreit. — Epraim *:fm., 
Hamburg. — Dr. Jen!v, 
Advocat, Mür,Zuschlag. — 
Papier, Lehrer, und Want, 
K fm ., Billi»qraz. — 
W aldritt Augusta, und 
Majer, Wien. — Gedesche, 
Fabrikant, und Ranziitger, 
Meißen. — Pleschar, Triest.
— Demcneghetti, Advocat. 

Hotel Europa. Mischag,
Gonobitz. — Dolschei», 
Görz. — Baron de Trcan, 
L illi.

vaierischer Hof. Homann. 
AadmannSdorf. — Cadore 
Angelo fammt Fran, Triest. 

M ohren. Schnndns, Rad- 
mannsdors.

G ute  und b illig e  Ingdgru ichre.
1 Lancaster D oppelgew ehr kostet 36, 40, 45, 50, 55, 60 bis 70 fl. öst.
1 L e fa u c b e u x  „  ,, 25, 27, 30, 35, 40, 45 „  60 „ „
1 P e rcu ss io n s  » 10, 12, 16, 20, 25, 30 „ 50 „ „
R e v o lv e r : 7, 9, 12 M m .: 6>/„ 10, 12, 15, 18, 20, 23, 27 30

Ferner sind zu beziehen: F lin ten , Stutzen , g a n zgesch aftete  Pistolen, 
T erzero ls , L ad m asch inen , P iston s , und empfiehlt solche gegen Nachnahme

Matthäus Sorsak 
(574) 3—2 in  Mrowi (C b trfra in .)

Grazer Doppel-Senf
(MostDenf)

Hiemit beehre ich mich, den Herren Kaufleulen ergebensten- «mtzntheitm, 
daß ich heuer schon Ende ScptcinUcv in  der Lage bin, frischen ̂ Moft-Le»l

3 ^Jch empfehle solchen in uorziiglichstcr Q u a l i t ä t  (doppelt eingesottcn) 
und bitte die geehrten Bestellungen m ir schon etwa« früher aufzugeven.

Achtungsvoll

Erste stcierm. Senf- und Weinessig-Fabrik

Sud, B  Sclmsserer |
Oraz.

Druck von Jg. o. » w t n m o e r  *  Ked. Bamderg. Berleger D t t e m a r  Bamber g .


